
Quelle: Ratgeber Pflanzenbau und Pflanzenschutz 2025, Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen

Kapitel 12 Zucker- und Biogasrüben

chend lange Lagerzeit am Feldrand, möglichst unter trockenen Bedingungen, voraus. Ge-
schieht dies in gewünschtem Maße, sind Erdanhänge von 3 % und weniger mit konventio-
neller Vorreinigungstechnik realisierbar. Steine sind grundsätzlich zu entfernen. Die Frage der 
Notwendigkeit einer Rübenwäsche ist vermutlich regional unterschiedlich zu beurteilen. Je 
feinerdereicher ein Boden ist, umso weniger nötig ist die Wäsche. Nach Praxiserfahrungen 
bleibt die Feinerde im Fermenter in der Schwebe. Ein wenig Erde ist wegen der darin ent-
haltenen Mikronährstoffe gar nicht nachteilig.

Sortenwahl: Derzeit erscheinen die besten Zuckerrübensorten auch als die besten Biogasrü-
bensorten. Der Zuckergehalt korreliert eng mit dem für Biogasanlagen relevanteren Trocken-
massegehalt. 

Produktionstechnik: Neben den beschriebenen Unterschieden bei Erntetermin und Ernte-
technik gibt es zwischen Rüben zur Zucker- und zur Biogaserzeugung ansonsten keine gra-
vierenden Unterschiede in der Produktionstechnik und im Pflanzenschutz. Die These, dass 
Biogasrüben eine zusätzliche Stickstoffdüngung benötigen, hat sich nicht bestätigt, d. h., es 
gelten die bisherigen Empfehlungen zur Stickstoffdüngung unter Berücksichtigung eines rea-
listischen Ertragsniveaus (s. Kapitel „Düngung in Zuckerrüben, Stickstoffdüngung“).

Lagerung: Verschiedene Möglichkeiten gibt es im Hinblick auf das Lagerverfahren für Biogas-
rüben. Eine Frischverfütterung erscheint unter geeigneten Ernte- und Lagerungsbedingungen 
von Ende August (bei ausreichendem Ertragsniveau) bis März bei kühler Frühjahrswitterung 
möglich. Für den Ganzjahreseinsatz bedarf es besonderer Lagerungs- und Konservierungs-
verfahren. Hier haben Verfahren wie die Lagerung gemuster Rüben in Silos oder Lagunen, 
die Silierung ganzer oder gehäckselter Rüben oder auch die Anlage von Mischsilagen aus 
Mais und Rüben Eingang in die Praxis gefunden.

Stickstoffdüngung in Zuckerrüben

Stickstoff hat von den Hauptnährstoffen den größten Einfluss auf den Ertrag und die Quali-
tät der Zuckerrübe. Ein zunehmendes N-Angebot (aus Bodennachlieferung und Düngung) 
bewirkt bis zu einem gewissen Punkt eine Steigerung des Rübenertrags, gleichzeitig sinkt 
aber bei Zuckerrüben der Zuckergehalt und es erhöht sich der Amino-N-Gehalt als wesent-
liches Qualitätskriterium. Bei der Bemessung der N-Düngung ist diese gegenläufige Reaktion 
zwischen Rübenertrag und Zuckergehalt bzw. Rübenqualität zu beachten, damit der optimale 
bereinigte Zuckerertrag je Hektar erreicht wird. Diese Gesichtspunkte spielen bei der Produk-
tion von Zuckerrüben zur Vergärung in der Biogasanlage eine untergeordnete Rolle. Mit einer 
erhöhten Stickstoffdüngung lassen sich die Erträge der Rübe aber nur in begrenztem Maß 
steigern, vor allem erhöht sich überproportional das Blattwachstum. Die Düngeverordnung 
(DüV) schreibt eine bundeseinheitliche Vorgehensweise bei der Ermittlung des Stickstoffdün-
gebedarfs (Düngebedarfsermittlung = DBE) unter Verwendung eines ertragsabhängigen N-
Bedarfswerts und unter Berücksichtigung verschiedener Korrekturfaktoren vor. Errechnet wird 
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eine standortspezifische N-Düngeobergrenze, die nicht überschritten werden darf. Die Her-
leitung dieses Werts muss gemäß DüV dokumentiert sowie sieben Jahre aufbewahrt werden 
und ist relevant in Bezug auf die Konditionalitäten-Verordnung. Die DBE muss für jeden Schlag 
bzw. jede Bewirtschaftungseinheit angefertigt werden. Die Rechenschritte unter Einbezug al-
ler relevanten Parameter sind dabei vorgegeben. Die ausführliche Vorgehensweise inklusive 
aller Tabellenwerte ist dem Kapitel „Düngung“ zu entnehmen.

An dem unten aufgeführten Beispiel für Zuckerrüben soll die Vorgehensweise bei der DBE 
verdeutlicht werden. Der N-Bedarfswert für Zuckerrüben liegt bei einem Ertragsniveau von 
 650   dt / ha bei 170 kg N/ha. Dieser Bedarfswert stellt aber nicht die zulässige Düngemenge 
dar. Vielmehr ist dieser Wert durch das betriebsspezifische Ertragsniveau, den Nmin-Wert, die 
N-Nachlieferung aus dem Boden und der organischen Düngung sowie durch den Vorfruchtwert
aus der Vor- und Zwischenfrucht zu korrigieren. Die Nmin-Werte können, soweit keine Unter-
suchungen von den Betriebsschlägen vorliegen, aus entsprechenden Veröffentlichungen im
Wochenblatt und in der LZ Rheinland übernommen oder mit dem Internetportal  www.Nmin.de
für eine bestimmter Region ermittelt werden. Die ermittelte N-Menge kann mineralisch oder
in Form von Gülle, Gärrest etc. zur Saat gedüngt werden. Die Menge an organischen Dünge-
mitteln, wie z. B. Gülle, sollte sehr sorgfältig bemessen werden, um erhöhte Amino-N-Gehalte
zu vermeiden. Bei N-Mengen über  120  kg / ha sollte eine Gabenteilung erfolgen.

Darüber hinaus ist die Düngemaßnahme nach dem Aufbringen zu dokumentieren, bzgl. 
 Dokumentationsfristen s. Kapitel „Fachrecht, Düngeverordnung“.

Beispiel Düngebedarfsermittlung (DBE) für Stickstoff nach DüV für Zuckerrüben

Ku
ltu

r

Sc
hl

ag
/ 

Be
w

irt
sc

ha
ftu

ng
se

in
he

it

Gr
öß

e 
ha

Er
tra

gs
ni

ve
au

 n
ac

h 
Dü

V 
 

Ø 
dt

/h
a

Er
tra

gs
ni

ve
au

 5
 Ja

hr
e 

 
Ø 

Be
tri

eb
 d

t/h
a

N
-B

ed
ar

fs
w

er
t k

g 
N

/h
a

Zu
- o

de
r A

bs
ch

la
g 

 
Er

tra
gs

di
ffe

re
nz

 k
g 

N
/h

a

Ab
sc

hl
ag

 N
m

in
-P

ro
be

/ 
Ri

ch
tw

er
t k

g 
N

/h
a

Ab
sc

hl
ag

 S
ta

nd
or

t/H
um

us
  

kg
 N

/h
a

Ab
sc

hl
ag

 o
rg

. D
ün

gu
ng

 
 Vo

rja
hr

 k
g 

N
/h

a

Ab
sc

hl
ag

 V
or

fru
ch

t/Z
F 

 
kg

 N
/h

a

m
ax

im
al

 z
u 

ge
be

nd
e 

 N
-M

en
ge

1

Zuckerrübe Am Bach 8 650 650 170 0 –57 0 –16 –10 87

1  Fachlich kann nach Empfehlungen der LWK NRW ein niedrigerer N-Düngebedarf sinnvoll sein.  
Bitte wenden Sie sich an die Beratung der LWK NRW.

12.4.2 Schwefeldüngung

In Versuchen hat sich gezeigt, dass eine eventuelle Schwefelgabe, die mit der Grunddüngung 
im Herbst ausgebracht worden ist, speziell auf guten, rübenfähigen Standorten im Frühjahr 
noch düngewirksam ist. Der Sulfatschwefel wird also offenbar über Winter nicht so tief ver-
lagert, dass er für die Zuckerrübe nicht mehr verfügbar wäre. Insofern ist davon auszugehen, 
dass zum Beispiel auf Schlägen mit entsprechender Herbstdüngung über Kornkali oder Super-
phosphat im Frühjahr kein Handlungsbedarf mehr besteht. Das gilt natürlich auch, wenn 




